
T
atort Klamottenladen im New Yor-
ker Stadtteil Soho: der Ehemann fla-
niert durch die Gänge der Herrenab-

teilung, die Kinder sitzen schlecht gelaunt
im Buggy. Ich knie vor ihnen und lese eine
packende Geschichte über den roten Rie-
senhund Clifford vor. Den schweren Ruck-
sack streife ich irgendwann ab. Er löst sich
sogleich in Luft auf, mitsamt Geldbeutel,
Handy und weiterer Kinderliteratur.

Polizeistation Chinatown: Detective
Kiernan stellt sich vor. Er nehme sich der
Sache an, sagt er. Er werde die Kollegen
informieren und in dem Kleiderladen nach
Videoaufzeichnungen fragen. Auch wenn
gerade viel los sei – zurzeit sind Barack
Obama und Angela Merkel in der Stadt,
und nebenan in Little Italy tobt ein wildes
Straßenfest. Ich glaube ihm nicht recht,
fühle mich aber geschmeichelt, dass mein
Fall so viel Aufmerksamkeit erhält.

Wohnzimmer in der New Yorker Vor-
stadt: versuchsweise rufe ich mein gestohle-
nes Handy an. Ein Mann nimmt ab. „Ge-
stohlen?“, sagt er unschuldig. Er habe das
Telefon gerade eben für 20 Dollar erstan-
den. Ich könnte aber nach Brooklyn hinaus
kommen und mich mit ihm treffen, er
würde es mir für 30 Dollar wieder verkau-
fen. Ich überlege kurz, doch der Gatte ver-
dreht schon die Augen.

Also rufe ich Detective Kiernan an. „Heh-
lerei ist ein Verbrechen“, stellt er fest und
gibt Anweisungen: „Sie rufen jetzt den
Mann an und sagen ihm, er solle mit dem
Handy nach Chinatown kommen, dort
werde ein Freund auf ihn warten. Bieten
Sie ihm 50 Dollar für das Handy, damit er
anbeißt. Um alles weitere kümmere ich
mich.“ Ich bin fassungslos: Detective Kier-
nan vom New York Police Department, täg-
lich verwickelt in Mordfälle und Banden-
kriege, will den Hehler meines Handys
dingfest machen. In Zivil. Noch heute
Nacht. Womöglich kommt es zu einem
Handgemenge, zu einer Schießerei mit un-
schuldigen Opfern. Alles für ein Billigtele-
fon, kein I-Phone, kein Blackberry. „Sind
Sie sicher?“, frage ich. „Wollen Sie Ihr
Handy zurück?“, erwidert er.

Ich rufe also an. Das Herz schlägt mir bis
zum Hals. Der Mann, wahrscheinlich dro-
gensüchtig, willigt sofort ein. In 30 Minu-
ten sei er da. Er trage eine rote Jacke. Ich
sage Detective Kiernan, dass ich mich nun
aus dem Fall zurückziehen müsse, da mich
bereits Fantasien plagten von bösen Män-
nern, die mir vor meinem Einfamilienhaus
auflauern, um Rache zu üben. Ich falle in
einen unruhigen Schlaf, während es in Chi-
natown zum Showdown kommt.

Der Hehler verspätet sich. Zweimal ver-
schiebt er am Telefon den Zeitpunkt der
Übergabe meines Handys. Um halb eins
will sich Detective Kiernan endlich auf den
Weg machen. Da kommt ein Notruf herein.
Ein umsichtiger Geschäftsmann meldet,
dass an der verabredeten U-Bahn-Station
verdächtige Gestalten rumlungerten. Der
Hehler hat zwei Begleiter mitgebracht. Of-
fenbar bekommen sie mit, wie der Mann
die Polizei verständigt. „Ach, jetzt laufen
sie weg“, sagt dieser.

Der Typ hat alles vermasselt. Detective
Kiernan tut es schrecklich leid. Er fragt am
nächsten Morgen, ob er nochmal anrufen
solle. Ich sage, er könne den Fall nun ge-
trost zu den Akten legen.

Elektronikabteilung Walmart: ich kaufe
mir ein neues Handy für 14,99 Dollar.

Kolumne Wer wegen eines gestohlenen

Rucksacks zur Polizei geht, landet in einem

echten Krimi. Von Akiko Lachenmann
W

ochenlang hat die chilenische Re-
gierung auf einem Rettungster-
min für die 33 eingeschlossenen

Minenarbeiter Anfang oder Mitte Novem-
ber beharrt. Nun hat ein Vertreter des In-
nenministeriums erstmals mitgeteilt, eine
Befreiung aus der Mine San José sei schon
Mitte Oktober möglich, und damit große
Freude bei den Angehörigen ausgelöst.

Christian Barra, der die Rettung für das
Innenministerium überwacht, sagte ges-
tern, in den kommenden 15 Tagen könnte
die Rettung „jederzeit“ stattfinden. Die Ber-
gungskräfte kämen mit den drei Bohrun-
gen schnell voran. Alberto Iturra, der Lei-
ter der Psychologenteams, ergänzte gegen-
über der StZ, dass die Arbeiten an Plan B in
zwölf Tagen abgeschlossen sein könnten.
„Acht weitere Tage für die Bohrung, dann
vier Tage auskleiden. Das müsste klappen“,
sagte Iturra. „Die Kumpel sind psychisch
und körperlich fit für die Bergung.“

Nach den Worten des Ministeriumsver-
treters Barra brachen die vielen Familien
im „Camp der Hoffnung“, die dort seit dem
5. August ausharren, in Freude aus. Die Ein-
schränkung, die Barra noch machte, ging
im Jubel unter. Er betonte, dass die
15-Tage-Frist nur einzuhalten sei, wenn
keine weiteren technischen Probleme auf-
treten. Plan B, der Bohrer Schramm T-130,
ist bereits auf einer Tiefe von 300 der 630
notwendigen Meter angelangt, sagte der
Leitende Ingenieur Andrew Sougarret.
„Wir haben einen der größten Fortschritte
bei der Bohrung gemacht.“

Showdown

in Chinatown D
a steht Thomas D. , der Sänger der
Fantastischen Vier, mit freiem
Oberkörper und den tätowierten

Armen, ausgestreckt wie Flügel. Rotes
Licht zeichnet seine Silhouette in das Dun-
kel der Bühne. Fast martialisch wirkt sein
drahtiger Körper. Er streckt die Faust zur
Kamera; sie erscheint direkt vor der
3-D-Brille des Kinozuschauers. So nah,
dass man ihm die Hand reichen möchte
und die Schweißperlen von der Stirn tup-
fen könnte. In diesem Moment gehören
ihm und seinem Solostück „Krieger“ die
Bühne allein. Der Liedtext scheint wie eine
Metapher für diesen Abend: „Er ersetzt die
Isolation und setzt an ihre Stelle die Vision,
dass wir eins sind, auf einer Welle.“

Es ist eine Weltpremiere an diesem
Dienstagabend: die Liveübertragung eines
Konzertes in dreidimensionalen Bildern.
„Wir sind die Ersten, die eine Europatour-
nee an einem Abend spielen“, tönen die
Fantastischen Vier. Vom Steintor-Varieté
in Halle an der Saale wird der Auftritt via
Satellit nach Deutschland, Österreich, in
die Schweiz, nach Luxemburg und Belgien
übertragen. 35 000 Fans verfolgen das Kon-
zert live in 88 Kinosälen.

„Was ist los in Stuttgart, Hamburg, Ber-
lin?“, rufen die Fanta Vier, zwinkern in die
Kamera, scratchen in die Luft und tanzen
unermüdlich über die Bühne. Im Stuttgar-
ter Kino Metropol tanzt niemand. Fast bis
auf den letzten Platz ist der Saal gefüllt,
knapp 200 Besucher, doch der Funke der
1200 Zuschauer in Halle will nicht auf das
Kinopublikum überspringen. Zu leise
scheint der Ton, es fehlt der Bass, der in der
Magengrube trommelt, der Tanznachbar,
der einem das Bier über die Hose schüttet
oder den Ellenbogen in die Hüfte rammt.
Es fehlt der Schweiß, die Enge, das blen-
dende Scheinwerferlicht. Stattdessen sitzt
man im Kinosessel, wie im Wohnzimmer,
und starrt durch eine klobige Brille auf die
Leinwand. „In manchen Kinos kann man
doch die Sitze hochklappen“, ruft Michi
Beck von den Fanta Vier. Inzwischen sind
im Metropol drei Frauen aufgestanden, tan-
zen und werfen die Hände nach oben.

Die Fantastischen Vier beherrschen das
Spiel mit den Kameras. Sie liefern ein zwei-
stündiges Powerkonzert, mit aktuellen
Songs wie „Gebt uns ruhig die Schuld“ oder
Klassikern wie „MfG“. Die visuellen Ef-
fekte lassen tatsächlich das Gefühl aufkom-

men, man stünde mit Smudo und Co. auf
der Bühne: Der Gitarrenhals ragt in überdi-
mensionaler Größe aus dem Bild, das Hand-
mikrofon hat die Proportionen eines über-
breiten Taktstocks, und die Kamera
schwebt über die wogenden Zuschauer-
arme. Alles wirkt plastisch, greifbar, nah.
Doch die Ekstase des Livekonzerts lässt
sich nicht auf das Kinoerlebnis übertragen.

Zum Schluss fliegen silberne Konfetti-
streifen, Thomas D. wirft sein Handtuch

um sich, und ein fulminantes Gitarrensolo
markiert den Abschluss. Spätestens jetzt
möchte man hineinspringen in die dreidi-
mensionale Bilderwelt, in die tobende Zu-
schauermenge in Halle an der Saale.

Im Stuttgarter Metropol-Kino gibt es ei-
nen zaghaften Applaus. Der Abspann läuft.
„Im Herbst müsst ihr dann alle wieder live
dabei sein“, ruft Thomas D. dem Kinopubli-
kum zu. Recht hat er, aber hoffentlich mit
Bass im Bauch und Schweiß auf der Stirn.

Chile Die verschütteten Kumpel
und ihre Familien brechen in
Jubel aus. Von Klaus Ehringfeld

Hip-Hop Mit einem Livekonzert in 3-D feiert die Stuttgarter Band eineWeltpremiere, doch die imposanten
Bilder aus Halle an der Saale können keine Stimmung ins Kino tragen. Von Andreas Spengler

Pleitebank

Lehman versteigert Inventar
Ein Türschild der pleitegegangenen US-Bank
Lehman Brothers hat bei einer Versteigerung
einen Bieterwettstreit ausgelöst. Statt der ge-
schätzten 3000 Pfund zahlte ein Telefonbieter
imAuktionshaus Christie’s in London 42 050
Pfund (knapp 50 000 Euro). Insgesamt wur-
den 300Objekte und Bilder versteigert. dpa

Hamburg

Weinbergernte gestohlen
Die Ernte auf einem der nördlichstenWein-
berge Deutschlands fällt in diesem Jahr aus.
Unbekannte haben die Trauben von demWein-
berg oberhalb der St. Pauli Landungsbrücken in
Hamburg gestohlen, wie die Bürgerschaftskanz-
lei mitteilte. DerWeindorf-Organisator und
Chef des Vereins Pro Stuttgart, Axel Grau,
habe kurz vor der traditionellenWeinlese nur
noch einen kläglichen Rest vorgefunden. dpa

Brasilien

60-Jährige bekommt Baby
Eine 60 Jahre alte Frau hat in Brasilien ihre
eigene Enkelin zurWelt gebracht. Ihr war ein
künstlich befruchtetes Ei ihrer 32-jährigen
Tochter eingepflanzt worden, die selbst nicht
schwanger werden konnte. DasMädchen Alice
wurde in Ribeirão Preto, 350 nordwestlich São
Paulos, per Kaiserschnitt geboren. dpa
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S
ie war fix und fertig“ – so hat eine
Polizistin im Vergewaltigungspro-
zess gegen den ARD-Moderator Jörg

Kachelmann den Zustand des mutmaßli-
chen Opfers bei der ersten Vernehmung
geschildert. An der Glaubwürdigkeit von
Kachelmanns Exfreundin sei nicht zu zwei-
feln gewesen. „Es gab keinen Grund zu glau-
ben, dass sie nicht die Wahrheit sagt“, sagte
eine der beiden Polizistinnen, die vor Ge-
richt als Zeugen aussagten. Auf dem Weg
zur Untersuchung in die Klinik habe die
37-Jährige extrem fahl ausgesehen.

Kachelmann ist angeklagt, seine langjäh-
rige Geliebte mit einem Messer bedroht
und vergewaltigt zu haben. Der 52-jährige
Schweizer beteuert seine Unschuld.

Die Exgeliebte habe sehr eindrucksvoll
geschildert, wie sie während der Tat unter
Todesangst litt, erzählte die Vernehmungs-
beamtin. „Sie hat sich auf sich selbst kon-

zentriert und angefangen zu beten, weil sie
sich in diesem Moment sicher war, es nicht
zu überleben.“ Einige Wochen später
wurde die Frau nochmals vernommen. Da-
bei, so die Beamtin, sei sie in sehr schlech-
ter körperlicher Verfassung
gewesen. „Sie war fast nicht
fähig, die Treppe hochzuge-
hen.“ Sie habe blass und einge-
fallen gewirkt. „Ihr Körper
hat vibriert während der Ver-
nehmung. Sie konnte die Beine nicht still
halten und hat die Finger aneinanderge-
wetzt“, schilderte die Polizistin. Kachel-
mann verfolgte die Aussage wie meistens
ohne sichtbare Regung.

Kachelmanns Verteidiger Reinhard Bir-
kenstock zog zu Beginn der Verhandlung
einen der von ihm benannten Gutachter
zurück. Die Staatsanwaltschaft hatte einen
Befangenheitsantrag gegen den Psycholo-

gen und Psychiater Tilman Elliger angekün-
digt, der die Glaubwürdigkeit des mutmaß-
lichen Opfers begutachten sollte. Elliger
hatte Aufsehen erregt, weil er auf Kachel-
manns U-Haft-Entlassungsparty in einem
Kölner Restaurant gesehen worden war.
Der jetzige Rückzug Elligers dürfte jedoch
vor allem formale Gründe haben. Offenbar
genügte der Antrag, mit dem er benannt
wurde, nicht den Anforderungen. Birken-

stock nannte keine Begrün-
dung für den Rückzug.

Auch Kachelmanns Verhal-
ten während der Olympi-
schen Spiele in Vancouver
war ein Thema des fünften

Verhandlungstags. Der Moderator war
nach der angeblichen Tat nach Kanada ge-
flogen, um für die ARD zu berichten.
Hierzu wurde eine Beamtin vernommen,
die mit Fernsehkollegen des Moderators
gesprochen hatte. Einem von ihnen hatte
Kachelmann offenbar über private Pro-
bleme nach seiner Scheidung berichtet.
Während der Olympischen Spiele sei Ka-
chelmann meist guter Dinge gewesen.  dpa

Rettung schon
in zwei WochenE-Mail aus

New York

Fanta Vier zum Greifen nah

Mannheim Im Prozess gegen denWettermoderator Jörg Kachelmann
berichten Polizistinnen, wie es dem mutmaßlichen Opfer ging.

Kurz berichtet

Der Verteidiger
zieht einen der
Gutachter zurück.

Mittwochslotto

Auf der Bühne geben Smudo, Thomas D. undMichi Beck zwei Stunden lang alles.  Foto: dpa

„Die Exgeliebte war fix und fertig“
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